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Daniel Kunz 

Integration von Jugendlichen aus  

Zuwanderungsfamilien –  

eine Aufgabe der pro familia-Sexualpädagogik 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Überarbeiteter Vortrag anlässlich der Fachtagung „Sexualpädagogik für     

Jugendliche, Frauen und Männer aus Zuwanderungsfamilien – Gender-

perspektiven“ des pro familia Bundesverbandes am 18. September 2004 
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pro familia Debatte 

Die Themen der  pro fami l ia-Arbeit  können 

n ie  absch l ießend beur te i l t  werden.  Be-

sch leunigter wissenschaft l icher Erkenntnis-

zugewinn und die sich stet ig ändernden L e-

benslagen der Menschen erfordern ein konti-

nuierl iches Überprüfen der in die Arbeit  ein-

f l ießenden Annahmen und Standpunkte s o-

wie den Einbezug aktuel ler öffent l icher Dis-

kus s ionen. 

 

In der Reihe pro famil ia Debatte e rscheinen 

Bei träge zu relevanten Th emen der  pro 

fami l ia-Arbeit,  die eine interne D ebatte zum 

Thema unterstützen und idealerweise zu ei-

nem gemeins amen Standpunkt führen sol-

len. Die Reihe möchte auch Inte ress ier te  

von außen dazu anregen, s ich an der D e-

batte zu betei l igen. 

 

Kommentare, Krit ik und Gegenentwürfe sind 

erwünscht  und können an den pro fami l ia- 

Bundesverband ger ichtet  werden. 

 

pro fami l ia-Bundesverband 

Stresemannal lee 3  

D-60596 Frankfurt/Main 

Tel. :  (069) 63 90 02 

Fax: (069) 63 98 52 

E-Mai l :  info@profamil ia.de  

 

Bisher sind in der Reihe pro famil ia Debatte 

ersch ienen: 

Inst i tut ionel le Beratung bei  pro fami l ia , 

Frankfurt  am Main 2000 

Sexual is ierte Gewalt,  Frankfurt am Main 

2000 

Martin Dannecker:  Sexual i tät  im Wandel , 

Frankfurt  am Main 2002 

Entwicklungen – Zeit –  Geschichte .  Elke 

Thoß. 25 Jahre Geschäftsführer in 
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Zusammenfassung 

Der Autor skizziert Standort und Möglich-

kei ten der pro fami l ia-Sexualpädagogik im 

Rahmen der sexuel len und reprodukt iven 

Gesundheit  und Rechte. Er vertr i t t  damit 

einen in den Menschenrechten verankerten 

sexualpädagogischen Ansatz.  

 

Obwohl pro fami l ia sei t  Jahrzehnten regel-

m ä ß i g  m it  mul t ikul turel len (Jugend-) Grup-

pen arbeitet,  haben Jugendl iche mit Migra-

t ionshintergrund bzw. deren Fami l ien den 

gesel lschaft l ichen Wandel von Sexual i tät ,  

Partnerschaft  und Demokrat is ierung der Ge-

schlechterro l len in v ie len Fäl len n icht  mit-

vol lzogen. Die pro fami l ia-Sexualpädagogik 

muss s ich deshalb  f ragen,  i nwiewei t  und 

warum sie ihre Ziele nicht  e rreichen konnte.  

 

Nach Meinung des Autors wird zum Prinzip 

der Förderung i m mer mehr auch das Prinzip 

der Forderung gegenüber den MigrantInnen 

kommen. Dabei  k ommt der pro fami l ia  S e-

xualpädagogik eine b esondere Rolle zu. Sie 

sol l te ihr  Programm, ihre An tworten auf Fra-

gen von Jugendl ichen expl izit auf der 

Grundlage der Charta der sexuel len und re-

produkt iven Rechte der Internat ional Plan-

ned Parenthood Federation (IPPF) form u-

l ieren,  denn diese b egründet den Auftrag 

zur Menschenrechtsbildung. Die pro fam ilia-

Sexualpädagogik vermittelt  Inhalte und F ä-

higkeiten zum demokrat ischen Miteinander 

und is t  Engagement für  d ie sexuel len und 

reprodukt iven Rechte und Gesundheit für 

MigrantInnen. Sie sol l te außerdem die Mi -

grantenjugendlichen, die ihre Situation ve r-

ändern wol len, unterstü tzen. 

 

Der Autor befürwortet deshalb die o ffensive 

Formul ierung der Ziele der Sexualpädago-

g ik  der  pro  fami l ia  im Zusammenhang mi t  

der I ntegrat ion. Die Kompetenzen der pro-

fami l ia -SexualpädagogInnen im diskursiven 

Dia log s ind zu stärken um Pos i t ionen – so-

wohl  d ie von pro fami l ia ,  wie auch die oft-

mals polemisch undi f ferenzier ten der Ju-

gendl ichen – di f ferenzierter in eine kon-

struktive D i skuss ion einzubinden. Auf diese 

Weise sol l  der  Forderung nach interkul-

turel ler Öffnung der pro fami l ia bzw. ihrer 

Angebote Rechnung getragen werden.  
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Jugendsexualität  
– Jugendsexualitäten?  

Der Gegenstand von Sexualpädagogik is t  

d ie  mensch l iche Sexualität. Das scheint zu -

nächst banal. Der Begriff ist jedoch nicht so 

e in fach mit  Inhal ten zu fül len, wie es auf 

den ersten Blick den Anschein hat. „Sexua-

l i tät ist mehr als Geschlechtsverkehr“, lautet 

ein pro fam i l ia-Schlagwort.  Gerade dieses 

„Mehr“ ist  jedoch a ls  soziokul ture l les Phä-

nomen einem steten Wandel  unte rworfen. 

Dieser Wandel  is t  beschreibbar;  verschie-

dene Studien der letzten Jahre und Jahr-

zehnte belegen dies e indrückl ich.  

Im Gegensatz zur Beschreibung dieses dy-

namischen Prozesses,  gesta l te t  s ich d ie 

Dars te l lung e ines jewei l igen „ Is t-Zustan-

des“, der Momentaufnahme eines bestim m-

ten Zei tpunktes,  jedoch schwierig.  

Der Versuch, den aktuel len Stand des 

Wandlungsprozesses zu skizzi eren, so wie 

er  s ich aufgrund von sexualwissenschaf t -

l ichen Studien der letzten zehn Jahre dar-

stellt, zeigt g emäß Schmidt (1992: 191-218 

und 2004:  105-118),  Sigusch (2003: 4 -7) 

und St ich (2003: 99-115) folgende Entwick-

lungen: 

  

§ Der kulturelle Stellenwert der Sexualität 

hat s ich gravierend verändert: Sexualität 

hat in d er Gesellschaft insgesamt und d amit 

auch für  junge Frauen und Männer an sym-

bol ischer  Bedeutung e ingebüßt. 

 

§ In der Beziehungsgestaltung sind junge 

Frauen zunehmend tonangebend. Häufiger 

a ls  f rüher  s ind sie es,  d ie  best immen,  wie  

wei t  sexuel l  gegangen wird.  

 

§ Beziehungen dienen heute immer weni-

ger der Sicherung einer gemeinsamen Exi s-

tenz. Materiel le Sicherhei t  durch die Ehe 

spielt  für Mädchen und junge Frauen heute 

wei t  weniger e ine Rol le a ls beispie lsweise 

noch 1970. 

 

§ Sexueller Drang bzw. sexuelles Verlan-

gen, insbesondere der Jungen, ver l iert  als 

Auslöser für  den Geschlechtsverkehr zu-

nehmend an Stel lenwert .  

 

§ Sexual i tät von Jugendl ichen wird von 

vielen Eltern akzeptiert bzw. sogar befü r-

wortet .  El tern beanspruchen weniger d ie 

Kontrol le über das Sexual leben ihrer ju-

gendl ichen Töchter und Söhne. Diese ve r-

bergen es daher  auch kaum. 

 

§ Eine „Verhandlungsmoral“ bestimmt die 

Aushandlungsprozesse in sexuellen Bezi e-

hungen, die den Partnern das er laubt,  w o-

mit beide einverstanden sind. Überkomme-

ne mora l ische oder  re l ig iöse Vorschr i ften 

werden zunehmend irrelevant für die Bezi e-

hungsgesta l tung. 

 

§ Bisexuali tät, Homosexuali tät und ande-

re Formen sexueller Lebensgestaltung wer-

den neben der Heterosexualität zunehmend 

akzeptiert. 

 

Das Bi ld ,  das d iese Untersuchungen und 

die a uf ihrer Grundlage getroffenen Definiti -

onen von J ugendsexualität zeichnen, stimmt 

jedoch für Sexualpädagoginnen und Sexual-

pädagogen nur bedingt mit  ihren Al l tagser-

fahrungen überein, wie neuere sexualpäda-

gogische Erfahrungs berichte und Dokumen-
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tat ionen1 ze igen.  Sie sehen s ich in ihrer  

Arbeit mit überwunden geglaubten tradit i o-

ne l len  Lebensweisen und- entwürfen und 

rel ig iösen Verpf l ichtungen konfrontiert, die 

den Beschreibungen der genannten Unte r-

s uchungen und ihrer  wissenschaf t l ichen 

Deutung konträr en tgegenstehen.  Dazu 

gehören Vorschri f ten, nach denen Sexual i-

tät nur in der Ehe und zur Fortpf lanzung 

erlaubt sei und damit verbunden, das Gebot 

der Jungfräul ichkeit  vor der Ehe, und Dis -

kr imin ierung von Homosexualität. 

Nicht selten entsteht der Eindruck, e s gäbe 

in der Beschreibung der gesel lschaft l ichen 

Wirkl ichkei t ,  insbesondere im Hinbl ick auf  

die Jugendsexual i tät mindestens zwei,  mit-

e inander kaum in Einklang zu br ingende 

Wirkl ichkei ten. 

Aus welchen Gründen sich die Lebenswirk-

l ichkei t ,  insbesondere t raditioneller L ebens-

wiesen kaum in den genannten Unters u-

chungen niederschlägt,  sol l  hier nicht Th e-

ma sein. Es sind jedoch vor al lem diese tra-

d i t ionel len Konzepte von Sexualität und Zu -

sam menleben der Geschlechter,  d ie heute 

in  der  gesel lschaf t l ichen Dis kussion um die 

Zuwanderung bzw. die Integrat ion der Z u-

wandernden schwerpunktb i ldend s ind . 

Die Migrat ion hat während der letzten vier 

Jahrzehnte in den westeuropäischen Sta a-

ten Parallelgesellschaften entstehen lassen, 

ins besondere h ins icht l ich Sexual i tät, Ge-

schlechterrollen und Geschlechterbezi ehun-

gen.  Dass ZuwanderInnen der zweiten und 

dr i tten Generat ion of t  unter s ich bleiben, 

das bestärkt  d iese Annahme: so hei rateten 

z.B. 69 % türkeistämmiger Zuwandernde, 

d ie  2002 e ine Ehe schlossen,  türk ische 

Staatsangehörige. Gemäß Unters uchungen 

                                                 
1 zum Beispiel Aktas, Nursen (2000), Bochow, Michael 
(2004), Salman, Ramazan (1992) und (1998) 

des Zentrums für Türkeistudien der Unive r-

s i tät  Duis burg-Essen (ZfT,  2001) lag die 

Zahl  der Ehepartner in den vergangenen 

drei Jahren, die ausschließlich zwecks Hei-

rat nach Deutschland g ekommen s ind  be i  

jähr l ich 16.000 (aktuel le Zahl  der  Visasta-

t is t ik  des Auswärt igen Am tes für  das Jahr 

2003: 17.772 Frauen und Männer2). Andere 

Quel len sprechen von höheren Za hlen. Eine 

aktuel le br i t ische Studie über Musl ime in 

Großbri tannien zeigt ,  dass bei  67 Prozent 

de r  mus l imischen Bräute  die El tern über 

den Ehepartner entscheiden3.   

Die Lebenswirklichkeit innerhalb solcher Mi -

grationsgesellschaften ist von Künstlerinnen 

und Künstlern, die als Kinder von MigrantIn-

nen selbst  Tei l  d ieser  neuen Wirkl ichkeit 

s ind, eindrucksvol l  beschr ieben bzw. gestal-

tet  worden.  Insbesondere junge Fi lmem a-

chende aus Zuwandererfami l ien h aben in  

jüngster Zei t  bestechend die Si tu at ionen 

und Konfl ikte ihrer Generat ion aufgezeigt, in 

denen die Umsetzung indiv idueller Freihei-

ten bei der Beziehungswahl, Bezi ehungsge-

stal tung und der Sexual i tät  im Vordergrund 

s tehen4. Dies ist nicht zuletzt auch die Au s-

e inandersetzung mit  ihrer El terngeneration 

um Herkunft ,  Rel igion, Sit ten, Moral,  kul tu-

re l le Bindungen und Abhängigkei ten – kurz, 

der Geschichte ihrer El tern. 

 

 

 

                                                 
2 vgl. Spiegel 47/2004, S. 62 
3 vgl. NZZ vom 3.8.2004, S. 5 
4 zum Beispiel: „Lola und Bilidikid“ von Kutlug Ataman 
(D, 1998), „East is East“ von Damien O’Donnell (UK, 
1999), „Bend it like Beckham“ von Gurinder Chadha 
(UK, 2002), „Gegen die Wand“ von Fatih Akin (D, 2004)    
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Sexualpädagogischer  
Alltag 

Ihre al l tägl iche Arbeit  gestal ten Sexual-

pädagoginnen und Sexualpädagogen heute 

selbstverständlich mit multikulturellen Grup-

pen.  Und in  der  Folge sehen s ie  s ich – ins-

besondere, wenn sie seit langer Zeit für pro 

famil ia und i n sexualpädagogischen Z usam-

menhängen arbei ten - wieder vermehrt mit 

tradi t ionel l -re l ig iösen Vorste l lungen von 

Geschlechterrol len, Geschlechte rbeziehun-

gen und Sexualität konfrontiert, deren Über-

windung s ie  ihr  ha lbes,  manchmal ihr gan-

zes Arbei ts leben gewidmet h aben! 

Häufig erleben SexualpädagogInnen gerade 

da,  wo s ie e igent l ich e inen starken Impuls 

zu pädagogischem Eingrei fen verspüren, 

e ine große Sprachlosigkei t .  Vie le Gesprä-

che und Übungen,  d ie  ich  im Rahmen mei-

ner Tätigkeit  in Fort- und Weiterb i ldungen 

geführt  habe, zeigen  als  Grund  dieser  

Sprachlosigkei t  große Verunsicherungen 

h insicht l ich der Einhal tung kul turel ler  und 

pädagogischer Grenzen. Oder anders fo r-

mul ier t :  

Was dar f  ich,  ohne kul ture l l  übergr i f f ig zu 

sein? 

Was muss ich aushalten im Zulassen ande-

rer Sichtweisen, wo darf  oder muss ich ein-

grei fen?  

Und wie g ehe ich dabei  vor? 

 

In einem solchen Seminar äußerte sich bei-

spie lsweise e ine Sexualpädagogin über ihre 

schwier ige Arbei tss i tuat ion mi t  mennoni -

t ischen Spätauss ied lern in  einer von ihr be-

treuten Gruppe. Sie machte ihrer Frustra-

t ion mit deutl ichen Worten Luft und äußerte 

auch ihre Zweifel  am Sinn und Zweck ihrer 

Arbeit  mit  dieser Gruppe, für deren fest 

gefügtes und aus ihrer Sicht ultrakonserva-

t ives Weltb i ld s ie wenig bis  kein Verständ-

nis aufbringen konnte. Obwohl sie dies alles 

in  e inem geschützten Rahmen und e inem 

ganz eindeutigen Kontext geäußert hatte, 

fühl te s ie of fenbar das starke Bedürfn is ,  

s ich tags darauf nochmals zu erklären, i n-

dem s ie  s ich entschuld ig te  und k larstellte, 

ke ine Rassis t in  se in  zu wol len.  Ob s ie  in  

einer vergleichbaren Situat ion mit  hier auf-

gewachsenen deutschen Jugendl ichen ein 

ähnl iches Schuldgefühl gehabt hätte?  

Ohne das Thema al lzu weit  auszufü hren, 

s ieht  s ich d ie Sexualpädagogik heute – in  

der tägl ichen Arbei t  mit  mult ikul turel len 

Gruppen – beispielhaft folgenden Aussagen 

gegenüber, die unter den Mitarbeite nden 

immer wieder Auslöser  für  Sprachlosigkeit, 

Frustrat ion,  Wut und gar Resignation sind: 

„Deutsche Mädchen sind H uren!“ 

„Homosexuel le  sind krank und abart ig;  bei  

uns gibt es so was nicht!“  

„Meine Eltern entscheiden, wen ich heirate!“ 

„Jungen b le iben ‚ re in ’ ,  wei l  s ie  abgeben.“  

  

Zwei fe lsohne s ind d iese Themen Minen-

fe lder  der  Diskuss ion.  S ie  s ind s tark  po l i -

t isch und emot ional  gefärbt  und bieten viel-

fäl t igen „Zündstoff“  sowohl zwischen Deut-

schen und Zugewanderten, als auch jeweils 

innerhalb dieser Bevölkerungs gruppen. Oft-

mals steht  der Vorwurf  gegensei t iger  Pau-

schal is ierung und Diskriminierung im Raum.  

 

Die Grenzen des Konf l ikts ver laufen dabei  

o ffensicht l ich n icht  zwischen Rel ig ionen 

bzw. Kulturen. Vielmehr t rennen sie jene 

gesel lschaft l ichen Kräf te,  d ie die indiv idu-

e l le Selbstbestimmung im menschlichen Zu -

sammenleben be jahen und anerkennen, von 

jenen Kräf ten,  d ie auf dem Hintergrund e i-

ner Weltanschauung oder rel ig iösen Über-

zeugung ein fest gefügtes Weltbi ld h aben 

und ver langen, dass die bzw. der e inzelne 
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sich dem unterordnet und die vorge-

schr iebenen Si t ten und Gebräuche unbe-

dingt  e inhält.   

 

 

 

Kulturelle Sichtweisen und 
ihre Auswirkungen 

Gemäß Kunz (2004a:  14)  lassen s ich holz-

schnit tart ig drei  verschiedene Tendenzen 

innerhalb der an den gesel lschaftlichen Dis-

kussionen dieser Fragen betei l igten Grup-

pen beobachten.  Sie schlagen sich ebenso 

in der  indiv iduel len Hal tung wie den Hand-

lungskompetenzen n ieder5: 

 

Die Idealisierung des Fremden (Kulturre-

la t iv ismus).  Das heißt ,  d ie Berei tschaft ,  

f remde Kul turen zu ideal is ieren und über 

al les hinwegzusehen, worüber in der eige-

nen Kul tur  n ie hinwegsehen werden würde.  

 

Die Entwertung des Fremden (Ass imi la-

tion).  Das heißt,  die unbedingte Forderung 

nach Anpassung der f rem den Kultur an die 

Werte und Normen der Mehrhei tsgesel l -

schaft.   

 

Die diskursive Auseinandersetzung ( in-

terkul ture l ler  Dia log) .  Das heißt ,  s ich mi t  

unterschiedl ichen konkurr ierenden Werten 

und Normen vert ieft  auseinanderzusetzen 

und daraus Kom petenzen zu entwickeln, die 

es erlauben, die eigene Position konstruktiv 

                                                 
5 Diese Zuordnung ist nicht als statisch zu verstehen. 
Je nach Kontext und Situation wechseln wir alle mehr 
oder weniger stark bzw. häufig unser Verhalten inner-
halb dieser Klassifikation. Es macht bspw. einen Unter-
schied, ob wir über Essen und Trinken, Urlaub im Aus-
land oder die Heiratsabsichten der eigenen Kinder 
sprechen.  

einzubringen und mit anderen in Beziehung 

zu  setzen.  

 

Jensei ts  a l ler  Fragen nach dem Wie  e iner  

ge lungenen Integration lässt  s ich jedoch 

feststellen, dass die Umsetzung tradit ionel-

ler  Lebensentwürfe v iel fach gegen die s e-

xuel len und reproduktiven Rechte versto -

ßen ,  insbesondere hinsicht l ich der Rechte 

von Frauen und Minderheiten. Wie dem 

At las der  Global is ierung (2003: 76-77 und 

80-81) zu entnehmen ist ,  bedeutet  d ie 

Durchsetzung tradit ionel ler Werte und Nor-

men be isp ie lswe ise : 

§ arrangierte Ehen bzw. Zwangsehen 

§ Ehrenmorde 

§ Mitgiftverbrechen 

§ tradit ionelle Sohnpräferenz (daraus fol-

gend Mädcheninfant izide) 

§ geni ta le Beschneidung/Verstümmelung 

§ Vergewaltigung  

§ Mädchen- und Frauenhandel  

§ Diskr iminierung und Verfolgung homo-

s exuel ler Frauen und Männer 

 

Die Si tuat ion wurde und wird of t  durch die 

Unklarheiten in der pol i t ischen Diskussion 

verschärft. Sie scheiterte oftmals bereits  an 

der Beantwortung der Frage, inwiefern 

Deutsch land e in Einwanderungs land is t  

oder nicht und in welchem Umfang die Au f-

nahmegesellschaft von den Zugewanderten 

welche Integrat ionsleistungen ver langen 

konnte.  
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Möglichkeiten und  
Perspektiven (Ausblicke) 

Sei t  dem 1.  Januar  2005 is t  in  Deutschland 

das Zuwanderungsgesetz in Kraft6. Was be-

deutet dieses Gesetz für die Integration und 

die Sexualpädagogik?  

Hinsichtlich des Begriffs „Integration“ ist zu -

nächst festzuhalten, dass dieser im Ve rlauf 

der  le tzten Jahre eine Wandlung erfahren 

hat:  Es geht heute nicht mehr hauptsächlich 

um die Anerkennung von Verschiedenheit, 

sondern v ie lmehr  um d ie  Schaffung von 

Kompetenzen sowohl  in  der  Zuwanderer - 

wie auch der  Aufnahmegesel lschaf t , die es 

er lauben so l len, in einer auf dem okratischer 

Grundlage basierenden plural ist ischen G e-

sellschaft konstruktiv die bestehenden Ve r-

schiedenhei ten aufe inander zu beziehen 

(Wörterbuch der Sozialpol i t ik,  2003: 144-

145).  

Integrat ion bezieht s ich auf al le Lebensbe-

re iche und wird unter  fo lgenden Kategorien 

betrachtet:  Die mater ie l len Lebensbedin-

gungen, d ie sozia le Interakt ion sowie die 

Werte und Orient ierungen (Hinrichs, 2004: 

14). 

In  d iesem Sinn s ieht  das neue Zuwande-

rungs recht  erstmals e inen Anspruch auf  

e inen Integrationskurs vor. Dieser Kurs um -

fasst einen Deutschkurs, der geeignet sein 

muss, ausreichende deutsche Sprachkennt-

nisse zu erwerben und einen Orienti erungs-

kurs zur Vermitt lung von Grundkenntnissen 

über d ie deutsche Rechtsordnung, Kul tur  

und Geschichte. D ie Kosten d ieses Ange-

bots trägt der Bund. Erfolgt die Tei lnahme 

nicht  ordnungsgemäß, z ieht  d ies bspw. 

Kons equenzen beim Entscheid über e ine 

                                                 
6 www.integrationsbeauftragte.de/gra/aktuelles/  

aktuelles.php 

Verlängerung der Aufenthaltserlaubnis nach 

s ich;  werden Sozia l le is tungen bezogen, 

s ind als Sankt ionierung Kürzungen dersel-

ben im Gespräch. 

Erstmals besteht  damit  e ine Rechtsgrund-

lage,  d ie Deutschland a ls  Zuwanderungs -

land aus weist und Integrationspolitik auf der 

Basis der Maxime „Fordern und Fördern“ 

betreibt.  

Was bedeutet dies nun für die zukünftige 

Arbeit der pro familia-Sexualpädagogik? 

Dieses neue Grundkonzept sozialer  Integ-

ration wirft Fragen auf. Nach meiner Ansicht 

is t  es zukünf t ig Aufgabe des Gesamtver-

bandes,  für  den bedeutenden Bereich der 

Sexualität bzw. des Miteinanders von Frau-

en und Männern Antworten zu form ul ieren, 

d.h. Ideen und Konzepte zu entw ickeln, mit 

denen pro famil ia im Rahmen mult ikultu rel-

ler Gruppenarbeit  ihren AdressatInnen e i-

nen Einst ieg in das Werte - und Normenge-

füge unserer Gesel lschaft  geben kann und 

ihnen die Posi t ion der pro f amilia in diesem 

Kontext vermittelt. 

Dies zu le isten, ist  Aufgabe der pro familia. 

Es wäre wünschenswert, wenn diese Positi-

onen verbandsintern auf breiter Ebene dis -

kut iert  und eindeutiger konkretisiert würden, 

um die bere i ts  vorhandenen Programme 

und Ziele sozusagen mit „Leben“ zu fül len, 

damit  e in einhei t l icher verbindl icher pro 

fami l ia-Standard im Rahmen der Arbeit  mit 

verschiedenen Zielgruppen vermit te l t  wer-

den kann. Nicht zuletzt, da pro famil ia aktu-

ell selbst eine Neupositionierung im Z usam-

menhang m it der Orientierung auf s exuelle 

und reprodukt ive Gesundhei t  und Rechte 
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a ls  Menschenrechte als  Arbeits grundlage 

vorgenommen hat7.  

In der Formulierung der Konzepte und Zi ele, 

für die pro famil ia Sexualpädagogik zukünf-

t ig  s tehen so l l ,  is t  das Was,  d.h. die sexu -

el len und reproduktiven Rechte, wie sie aus 

der IPPF-Charta hervorgehen (vgl.  Anlage 

2),  deut l ich von dem Wie, d.h. den für die 

Vermit t lung dieser Inhal te adäquaten Me-

thoden und Vorgehensweisen zu t rennen. 

Wofür steht pro familia und was  

repräsentiert der Verband?  

Das neue Selbstverständnis des Verbandes 

betont das Engagement für Menschenrechte 

mi t  dem Zie l ,  d ie sexuel len und reprodukti-

ven Rechte auf demokrat ischer Grundlage 

gesellschaft l ich durchzusetzen. Es steht in 

Kont inui tät  des Verbandes sei t seiner Grün-

dung.  Dabei  is t  be isp ie lsweise an den Ab-

bau solcher t radi t ionel l -religiösen Ansichten 

zu denken,  nach denen konfessionel le 

Mischehen, Mis sehen se ien , Männer und 

Frauen n icht  se lbstbestimmt und eigenve r-

antwortl ich über Zahl und Zei tpunkt ihrer 

Kinder bestimmen sollten oder in den ersten 

Jahren der Bundesrepubl ik  Bestrebungen 

bestanden,  d ie  Ehescheidung a ls  Strafta t-

bestand ins Strafgesetzbuch einzugliedern. 

Dass das heut ige Scheidungsrecht gleich-

berechtigt für Männer und Frauen form uliert 

i s t ,  homosexuelle Lebensweisen durch das 

Lebens partnerschaftsgesetz g esetzlich eine 

Gleichwert igkeit erfahren h aben und Frauen 

                                                 
7 siehe insbesondere die aktuellen Beschlüsse der 
Mitgliederversammlung von pro familia vom Mai 2004 
in: pro familia magazin, 32. Jg., Heft 2, S. 31, den 
Artikel von Elke Thoss „pro familia und die Ziele von 
Kairo“, in pro familia magazin, 32. Jg. Heft 2, S. 4-5 und 
den Artikel von Sigrid Weiser „Sexualpädagogik und 
Zuwanderung. Neue Aufgaben für pro familia“ in: pro 
familia magazin, 32. Jg., Heft 4, S.4-5.    

selbstb est immt über  ihre Schwanger-

schaften entscheiden können, ist  unter a n-

derem auch der Arbeit  von pro f amilia unter 

den oben genannten Prämissen zu danken.  

pro famil ia war in den 1970er Jahren an der 

Gestaltung von Grundlagen für die Entwick-

lung einer emanzipator ischen Sexualpäda-

gogik bete i l igt. Dies ist immer auch als eine 

pol i t ische Arbeit verstanden worden, die im 

Rekurs auf  gesel lschaf t l iche Forderungen 

ihre Anl iegen formul ier te und prakt izierte 8.  

Wie könnte die Geschichte der pro  

familia konstruktiv in die aktuelle und 

zukünftige Arbeit einbezogen werden? 

Ziele und Programm von pro fami l ia sol lten 

s ich auch heute bzw. zukünftig in der Arbeit 

n iederschlagen, indem zum Beispiel  in der 

Sexualpädagogik kontext - und s i tuat ions -

spezi f isch die sexuel len und reproduktiven 

Rechte als Menschenrechte explizit  thema-

t is ier t  werden.  

Sei t  es d ie pro fami l ia  Sexualpädagogik 

g ibt ,  s ind deren Angebote ganz selbstver-

s tänd l i ch  so  ausger ichtet ,  dass mögl ichst  

alle Jugendlichen in ihren unterschiedlichen 

Lebenswel ten erre icht  werden9.  

Der Kontext der pro famil ia und die Ve r-

bandsgeschichte von mehr a ls  fünf  Jahr-

zehnten sind zwei wesentliche Fakto ren, die 

das pro fess ione l le  Handeln prägten und 

prägen. Beides kann heute Sexualpäda-

goginnen und Sexualpädagogen bei  ihrer  

tägl ichen Arbeit  in der Selbstb ehauptung 

                                                 
8 pro familia Bundesverband (2001). Sexualpädagogik 
zwischen gesellschaftlichen Anforderungen und neuen 
Aufgaben. Zur Geschichte der Sexualpädagogik. In: 
Abschlussbericht des Modellprojekts „Zusatzausbildung 
in der Sexualpädagogik“. Frankfurt, S. 7-11 
9 siehe insbesondere das Rahmenkonzept Sexualpä-
dagogik des pro familia Bundesverbandes (2000) 
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und Abgrenzung unterstützen. Als Familien-

p lanungsorganisat ion t r i t t  pro fami l ia für  

sexuel le Selbstbest immung und Gleichbe-

rechtigung von Frauen und Männern ein. 

Dies sol l  in  der  tägl ichen Arbei t  auch wei-

terhin deut l ich g emacht werden.  

Sich als Tei l  der pro fami l ia zu begrei fen 

kann helfen, Ambivalenzen besser auszu -

halte n und interkul turel le Zusammenhänge 

selbsts icherer und selbstbewusster zu ge-

s talten. Im Konfliktfall ist diese Strategie ein 

Weg, um sich nicht als Individuum bestim m-

ten veral lgemeinernden Anschuldigungen 

aus gesetzt  zu sehen. 

Eine weitere wicht ige Voraussetzung für 

den interkulturel len Dialog ist die Kenntnis 

der  e igenen Kultur, d. h. in unserem Fall der 

Organisationskultur der pro familia; sich da-

mit zu identi f izieren, um von diesem Stand-

punkt  aus – n icht  wie  so häuf ig  aus dem 

eigenen subjekt iven Er leben – zu argumen-

t ieren bzw. zu handeln.  

Werden die konkreten Fragen der  

Zielgruppen zu Sexualität und  

Partnerschaft damit nebensächlich? 

Natür l ich nicht!  Nach wie vor stehen sie im 

Zentrum der Arbeit. pro familia Sexualpäda-

gogik hol t  auch wei terhin d ie Menschen dort 

ab ,  wo  s ie  momentan stehen, denn das ist  

der Auftrag und eines der zentralen Qual i -

tätsmerkmale der Arbei t .  Nur sol l  zukünftig 

versucht werden, im Reden über Sexualität 

und Partnerschaft  durch Bezug al ler Argu-

mente auf  d ie sexuel le und reproduktive 

Gesundheit  und Rechte als Me nschenrechte 

und die IPPF-Charta, den Zielgruppen in  

noch stärkerem Maße als bisher, die Werte 

und Normen der  demokrat ischen Gesel l -

schaft zu erschl ießen bzw. ihre historische 

Bedingtheit  zu veranschaul ichen. 

Wie sieht die Umsetzung dieser  

Forderungen im Detail aus? 

Zuerst  scheint  h ier die Form wicht ig,  d.  h.  

die genaue Kenntnis der Rahmenbedingun-

gen. Oft werden diese als Einschränkungen 

der indiv iduel len Arbei t  er lebt,  a ls Begren-

zung in Raum, Zeit ,  Finanzen etc. und damit 

a ls Behinderung der „e igent l ichen Arbeit“. 

Durch d ie  Rahmenbedingungen wi rd  das 

eigene Tun unter Umstä nden als def iz i tär 

er lebt ,  nur e ine verminderte Fassung des -

sen,  was wir  e igent l ich gerne täten.  Es is t  

jedoch mögl ich,  den Standpunkt zu ändern 

und d ie  Rahmenbedingungen a ls  e ine Ar-

beitshi l fe zu betrachten, die befähigt,  die 

Grenzen für das Mögl iche und Machbare 

abzustecken. Gerade im Hinbl ick auf die 

Tatsache, dass die meisten sexualpädago-

gischen Veransta l tungen in der  Regel  e in-

mal ig und punktu el l  s ind,  können d ie Rah-

m enbedingungen ein Werkzeug sein,  das 

davor bewahrt,  die Arbeit  inhaltl ich bzw. in 

der Zielsetzung zu überfrachten10.  In der 

Zielsetzung unterscheiden s ich die Ange-

bote der  Sexualpädagogik beispie lsweise 

grundlegend von einer k l ientenzentrierten 

Beratung, d ie die ratsuchende Person mi t  

ihrem Anliegen grundsätzl ich in den Mitte l-

punkt  ste l l t .  Es ist  in der Sexualpädagogik 

legit im, eigene institutionelle Ziele, z.B. die 

                                                 
10 pro familia hat mit ihrer sexualpädagogischen Arbeit 
im Jahr 1992 rund 94 000 Personen erreicht (letzte 
bundesweite Erhebung). Die wenigsten Angebote 
dauern länger als ein halbes Jahr oder noch länger wie 
sie oftmals im sozialpädagogischen Bereich zur Unter-
stützung und Begeleitung von Zielgruppen angelegt 
sind. Die meisten Angebote finden im Rahmen der 
Schule und der Jugendhilfe statt und sind überwiegend 
einmalige Veranstaltungen bzw. liegen im Bereich der 
Kurzzeitpädagogik (vgl. Sexualpädagogik in der pro 
familia. In: pro familia magazin 2/94, 22. Jg. , S. 35)  
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Inhalte und Umsetzung der Menschrechte in 

den Veranstaltungen b zw. Gruppenarbeit zu 

t ransportieren, wenn diese Ziele als solche 

t ransparent  gemacht werden.  

 

Was im Rahmen d ieser  Veransta l tungen 

neben Sachinformat ionen geboten werden 

kann, s ind Anregungen und Denkanstöße; 

es is t  mögl ich Impulse zu setzen,  und Rei-

bungsf lächen anzubieten. Kurz, es ist  die 

Verstörung von Bi ldern, die unseren Adres -

sat Innen Denkanstösse b ie tet.  

Gerade auch vom Standpunkt der Entwick-

lungspsychologie ist diese Arbeit insbeson-

dere mit  Jugendl ichen und jungen Erwach-

senen wicht ig ,  da in  d iesem Lebens ab-

schni t t  d ie Fähigkei t  zum abstrahierenden 

Denken und damit  dem Denken in Mögl ich-

keiten einsetzt,  die gleichzeit ig mit  der Ab-

lösung von den El tern einhergeht,  deren 

Werte - und Normengefüge einer kr i t ischen 

Inspekt ion unterzogen wird. J ugendliche er-

werben dadurch zu diesem Zei tpunkt  erste 

e igene Sichtweisen. (Oerter und Dreher, 

2002:  273-276)  

Die ethnische Herkunft  der Jugendl ichen 

sp ie l t  dabei  ke ine Rol le . 

Auf diesem Hintergrund haben meine frühe-

re pro famil ia Kollegin Lucyna Wronska und 

ich das Konzept einer interkulturellen Sexu -

a lpädagogik formuliert und in verschiedenen 

Gruppenveranstal tungen,  Seminaren und 

Veröffent l ichungen während der letzten 

Jahre weiterentwickelt  und u m gesetzt.  

Was meint Interkulturelle Sexual- 

pädagogik? 

Nach Kunz und Wronska (2001: 221-252) 

sucht  interkulturelle Sexualpädagogik nach 

Erklärungen für kulturelle Muster, Theorien, 

Überzeugungen, Werte und übersetzt von 

einer Kultur in die andere. Sie versucht, für 

al le Betei l igten einsicht ig zu machen, wes-

halb  es  so  is t ,  w ie  es  is t  - weshalb sich ge-

rade d iese und n icht  andere Bi lder vom 

mensch l ichen Zusammenleben und der Se-

xual i tät in Kulturen verfest igt und verbreitet 

haben. 

Ziel interkultureller Sexualpädagogik ist es, 

mindestens  zwei Wert- und  Normsys teme 

bezügl ich Sexual i tät und Partnerschaft  in 

ein Verhältnis zu setzen, die jeweils beson-

deren kul turel len Entstehungs - und Erhal-

tungs bedingungen zu klären, Ve rs tändn is  

dafür zu schaffen und schl ießl ich d anach zu 

fragen, ob und aufgrund welcher Vorste l -

lungen Veränderungen gewünscht  werden.  

Was heißt das für die Praxis? 

Dieses Konzept verlangt eine aktive Beteil i-

gung der SexualpädagogInnen hinsichtl ich 

der Erklärung des Zustandekommens unse-

rer Lebensweisen. Sie müssen beispielswie-

se in  der  Lage se in, die eingangs beschrie-

benen Lebenswirkl ichkeiten auf der Grund-

lage aktueller Untersuchung der Sexualwis-

s enschaften darzustel len.  

In Ergänzung zu den bisher igen Inhal ten 

und Lernzielen sind zukünft ig das Konzept 

der sexuellen und reproduktiven Gesundheit 

und Rechte und die Forderungen der IPPF-

Charta in die Arbeit zu integrieren (vgl. An-

lagen 1 und 2) .  

 

Bi ldung hinsicht l ich der sexuel len und r e-

produkt iven Rechte stel l t  d ie praxisor ien-

t ier te Komponente dar.  Diese erhebt den 

Anspruch,  dass wer se ine bzw. ihre Rechte 

kennt, sich auch für deren Achtung bei sich 

und anderen e insetzt.  
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Anstehende Herausforderun-
gen - Was gilt es zu tun? 

Abschließend möchte ich zusammenfa ssen 

und Vorschläge formulieren, wie pro famil ia 

den oben formul ier ten Herausforderungen 

begegnen könnte,  d ie s ich in  absehbarer  

Zei t  auf dem Gebiet  der Sexualpädagogik 

unter der Prämisse der interkulturel len Öff-

nung unserer Angebote ste l len werden. 

Arbeiten im Bewusstsein der Geschichte 

des Verbandes  

Die pro fami l ia Sexualpädagogik f indet  im  

Kontext der Famil ienplanungsorganisation 

pro fami l ia stat t .  Dieser Verband hat e ine 

h is tor isch gewachsene emanzipator ische 

Zielsetzung verbunden mit  dem Auftrag, 

s ich in al len ihren Arbei tsbereichen für s e-

xuel le  Selbstbest immung und Gle ichbe-

rechti gung der Geschlechter e inzusetzen 

bzw. diese voranzutreiben. Das Bewusst-

sein dieser Geschichte, nämlich als Famil i-

enplanungsorganisat ion,  die internat ional  

e ingebunden ist, Teil des sozialen Wandels 

zu sein, muss in die Gestal tung der sexual-

pädagogischen Alltagsarbeit stärker einflie-

ßen.   

Information und Antworten auf Fragen – 

Anregungen zum Weiterdenken 

Auf dem Hintergrund ihrer  Rahmenbedin-

gungen kann und sol l  d ie pro fami l ia  Sexu-

alpädagogik zu Sexuali tät und Famil ienpla-

nung in formieren und d iesbezügl iche Fra-

gen beantworten. Weiter sol l  s ie Anregun-

gen und Ideen im Sinne sexueller Selbstb e-

st immung und Gle ichberecht igung vermit-

teln und diese jeweils zielgruppenspezifisch 

darstel len können (z.  B. :  Welche guten 

Gründe g ib t  es ,  se lbstbest immt e ine Part-

nerschaft  e inzugehen oder selbstb estimmt 

Sexualität zu l eben?).   

Sexualpädagogische Arbeit als Teil der 

Menschenrechtsbildung im Kontext  

sexueller und reproduktiver Rechte 

Aspekte der Menschenrechtsbildung sollten 

zukünft ig expl izi te Berücksichtigung in der  

sexualpädagogischen Arbei t  f inden (vgl .  

i nsbesondere auch Anlage 1),  d. h. in der 

Formulierung und Bestimmung von Lernzie-

len, in der Thematis ierung von Men-

schenrechten im Zusammenhang mi t  Se-

xual i tät und Partnerschaft bzw. in der Er-

arbe i tung von Materialien, die den Krite rien 

der IPPF-Charta entsprechen.  Sie sol len 

das Recht auf Dif ferenz berücksicht i gen, 

das e ine der  Grundlagen des Zusam men-

lebens in einer plural ist ischen Gesel lschaft 

bi ldet und gleichzeit ig einzuhaltende Gren-

zen form ul ieren, um dieses Recht vor Miss-

brauch zu schützen.  

Fort- und Weiterbildung zur sexuellen 

und reproduktiven Gesundheit und  

Rechte 

Auch bei verbandseigenen Fort- und Wei-

terb i ldungen so l len Menschrechte und die 

IPPF-Charta bzw. deren prakt ische Um -

setzung im sexualpädagogischen Alltag b e-

handel t  werden.  Insbesondere sol l te  d ie 

Verm i ttlung von Wissen über Sinn und 

Zweck der sexuel len und reproduktiven 

Rechte, ihre Entstehung, ihre heut ige B e-

deutung im Mit te lpunkt  stehen, da diese 
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of tmals ebenfa l ls  Gegenstand von kontro-

versen Diskussionen s ind (z.  B.  Anspruch 

und Wirkl ichkeit ,  Eurozentr is mus,  usw.) .  

Erprobte Techniken für neue Ziele 

Besonders bedeutsam ist  es in d iesem Z u-

sammenhang,  Techniken des d iskurs iven 

Dia loges zu beherrschen (interkulturelle Se-

xualpädagogik);  dazu gehören auch kon-

struktive Methoden der Konfl iktbewältigung 

(Vermitt lungstechniken). Ve rbandsinternes 

Ziel soll die Erarbeitung eines verbindlichen 

pädagogischen Reperto i res in der  Men-

schenrechtsbildung und entsprechender Ar -

gumentationshilfen sein (z. B.: Wie wird auf 

tradi t ionel l -rel igiös motiv ierte Antworten 

oder Sichtweisen reagier t  bzw. mit  rassis -

tischen,  sex is t ischen oder  bele id igenden 

Angr i f fen umgegangen). 

Vernetzung mit anderen Menschen-

rechtsorganisationen 

Es is t  s innvol l ,  die verstärkte  Zusammen-

arbeit mit Menschenrechtsorganisationen im 

Bi ldungsbereich und bei  soz ia lpo l i t ischen 

Aktivi täten anzustreben. Von ihrer Erfah-

rung und ihrem pädagogischen Know-how in 

Fragen der Menschenrechtsbildung könnte 

pro fami l ia  wahrsche in lich profitieren, wäh-

rend wir  g le ichzeit ig unsere eigenen Fach- 

und Methodenkompetenzen einbringen kön-

nen. Dieser Synergieeffekt kann im Rahmen 

der anstehenden bzw. bereits laufenden ge-

sel lschaft l ichen Diskussion von großer B e-

deutung se in . 

Sozialpolitische Aktivitäten 

Wicht ig ist ,  dass Sexualpädagoginnen und 

Sexualpädagogen sich wieder stärker sozi -

a lpo l i t isch e inmischen und Mögl ichkei ten 

zur Mitgestaltung der integrationspolitischen 

Foren auf  kommunaler  Ebene,  in  der  Län-

der- und Bundespol i t ik  wahrnehm en.  Das 

heißt ,  s ich auch für  d ie schul ische und b e-

rufl iche Zukunft der Jugendlichen einzuset-

zen. Sie sind die Grundlage einer gelungen 

Integrat ion und bi lden eine wicht ige Vo r-

aussetzung für ein selbstbestimmtes Leben. 

Weiter sol l te der Kontakt zu moderaten Zu-

wanderergruppen gesucht werden und die-

jenigen Kräfte gestärkt  werden, die sich die 

Grundwerte von Selbstbest i m mung und 

Gleichberechtigung von Frauen und Mä n-

nern zu Eigen machen wol len.  

pro Fami l ia  könnte damit  sexualpädago-

g isch – wieder  e inmal  - e ine Vorrei ter in in 

der Diskussion und Umsetzung des gesel l-

schaf t l ichen Wandels sein und an Posi t i o-

nen bzw. historische Rollen anknüpfen, die 

d ie Verbandsgeschichte während der letz-

ten fünfzig Jahre in der Durchsetzung einer 

p lura l is t ischen Gesel lschaf t  geprägt haben. 

Abschl ießend eine ketzerische Frage: Gibt 

es ein Recht auf Tradi t ion hinsicht l ich S e-

xuali tät  und Gender?  

Ich möchte s ie mit  „Ja“ beantworten: 

Es g ibt  e in Recht  auf  d ie Tradi t ion des ste-

ten Wandels, d amit jeder und jede von uns 

das Leben führen kann, das ihr  bzw. ihm 

entspricht, solange es keinem Dritten scha-

det! 

 

 

 



Daniel Kunz                                     Integrat ion von Jugendl ichen aus Zuwanderungsfami l ien - 
e ine Aufgabe der  pro fami l ia-Sexualpädagogik   

 
 
 
 
 

 
 16 

Zum Autor: 

Daniel Kunz ist  Dozent für Methodik und 

Kommunikation an der Hochschule für Sozi -

ale Arbeit  Luzern. Seine Arbeitsschwer-

punkte sind Handlungstheorien Sozialer Ar -

bei t  und systemisch-lösungsorientierte B e-

ratung. Er ist freier Mitarbeiter des pro fam i-

l ia  Bundesverbandes,  nachdem er  lange 

Jahre als Sozialarbei ter und Sexualpäda-

goge für  pro fami l ia Ber l in tät ig war.  Lehr-

aufträge in Sexualpädagogik.  



Daniel Kunz                                     Integrat ion von Jugendl ichen aus Zuwanderungsfam i l ien - 
e ine Aufgabe der  pro fami l ia-Sexualpädagogik   

 
 
 
 
 
 

 
 

17

Literatur 

Aktas, Nu rsen (2000).  Let’s talk about sex. Erfahrungen und Eindrücke aus einer sexualpädagogischen 

Beratungsstelle. In: Alltag und Lebenswelten von Migrantenjugendlichen (Attia, I./Marburger, H.) (Hrsg). 

Frankfurt: IKO, 157-172 

 

Bochow, Michael  (2004).  Junge schwule Türken in Deutschland: Biographische Brüche und Bewälti-

gungsstrategien. In: Muslime unter dem Regenbogen (LSVD Berlin-Brandenburg) (Hg.). Ber lin: Quer-

Verlag, 168-188 

 

Carigiet, Erwin/Mäder, Ueli/Bonvin, Jean-Michel (Hrsg.) (2003). Wörterbuch der Sozialpolitik. Zürich: 

Rotpunktverlag  

 

Dannecker, Martin (2002). Sexualität im Wandel. pro familia „Debatte“. Frankfurt: pro familia Bundes -

v erband 

 

Der Spiegel (2004). Allahs rechtlose Töchter. Muslimische Frauen in Deutschland. Ausgabe vom 

15.11.04, 60-94 

 

Hinrichs, Wilhelm (2004). Ausländerintegration in Deutschland. Auf der Suche nach einem Grundkonzept. 

Sozialmagazin, 29. Jg., Heft 5, 12-19 

 

IPPF/UNFPA (1997). generation 97 – what young people say about sexual and reproductive health. Lon-

don: IPPF 

  

IPPF (1997). mezzo. magazine for young people by young people. London: IPPF   

 

Kunz, Daniel (2001a): „gai/bög/schwul/ibne/gay”. Homosexualität in der interkulturellen Sex ualpädagogik 

– Ein Plädoyer für die Menschenrechtserziehung. In: Lebenswelten von Migrantinnen und Migranten in 

Berl in. Senatsverwaltung für Schule, Jugend und Sport, Fachbereich gleichgeschlechtl iche Lebens -

w eisen, 61-65 

 

Kunz, Daniel (2002). Sexualerziehung in der multikulturellen Schule. In: Fundgrube Sexualerziehung 

(Staeck, L.) (Hrsg.).  Berlin: Cornelsen, 202-217 

 

Kunz, Daniel (2004a). Das Recht auf Religionsfreiheit versus Recht auf Gleichberec htigung. Folgen für 

die emanzipatorische Sexualpädagogik. pro familia magazin, Jg. 32, Heft 2, 14-16 

 



Daniel Kunz                                     Integrat ion von Jugendl ichen aus Zuwanderungsfami l ien - 
e ine Aufgabe der  pro fami l ia-Sexualpädagogik   

 
 
 
 
 

 
 18 

Kunz, Daniel (2004b). pro familia Sexualpädagogik und Integration. Herausforderungen in der Zuwande-

rungsgesel lschaft. pro famil ia magazin, Jg. 32. Heft 4, 6-8  

 

Kunz, Daniel und Lucyna Wronska (2001a). Sexualpädagogik im Spannungsfeld der Kulturen – zum Um-

gang mit Sexualität und Partnerschaft in multikulturellen Gruppen. Bundeszentrale für gesundheitliche 

Aufklärung (Hrsg.), Rahmencurriculum Sexualpädagogische Kompetenz, Forschung und Praxis der Sexu-

alaufklärung und Familienplanung, Band 18, 221-252. Köln: BZgA  

 

Kunz, Daniel und Lucyna Wronska (2001b). Zwischen müssen, wol len und können – Sexualpädagogik in 

der Einwanderungsgesel lschaft .  Lernchancen (22),  20-25 

 

LSVD Berlin-Brandenburg (2004). Muslime unter dem Regenbogen. Homosexualität, Migration und Islam. 

Ber lin: Querverlag  

 

Le Monde diplomatique (Hg.) (2003). Atlas der Globalisierung. Berl in: taz Ber lin 

 

NZZ (2004). Großbritanniens Muslime im Brennpunkt. Ausgabe vom 3.8.2004, 5 

 

Oerter, Rolf/Dreher, Eva (2002). Jugendalter. In: Entwicklungspsychologie (Oerter, R./Montada, L.) 

(Hrsg.). Weinheim: Beltz  

 

pro familia Bundesverband (2000). Rahmenkonzept Sexualpädagogik. Ziele. Themen. Angebote. Frank-

furt :  pro famil ia Bundesverband  

 

pro famil ia Bundesverband (2001). Sexualpädagogik zwischen gesellschaft l ichen Anforderungen und 

neuen Aufgaben. Zur Geschichte der Sexualpädagogik. In: Abschlussbericht des Modellprojekts „Zusatz -

ausbildung in der Sexualpädagogik“. Frankfurt: pro famil ia Bundesverband 

 

pro famil ia Bundesverband (2002). Ziele und Programm. Frankfurt: pro famil ia Bundesverband 

  

pro familia ma gazin (1994). Sexualpädagogik in der pro familia. Ergebnisse einer Umfrage bei den Lan-

desverbänden, 22. Jg., Heft 2, S. 35 

 

pro familia magazin (2004). Die Rechte benachteil igter Menschen stärken, 32. Jg., Heft 2, S.31 

 

Ribbert, Bärbel/Hoops, Karen/Retheme ier, Annette (1997): Von Liebe, Lust und Last. Frauen aus aller 

Welt schreiben über Sexualität. Ein Reader für Sexualpädagoginnen. Hamburg: Familienplanungs zentrum 

 

Salman, Ramazan (1992). Aids -Prävention und Migration. Edition Aids 15. Hannover: Niedersächsisches 

Sozialminis terium 

 

Salman, Ramazan (1998). Sexualpädagogische Arbeit mit ausländischen Jungen. Dokumentation der 

Fachtagung „Sexualpädagogische Jungenarbeit“. Wuppertal: Arbeitskreis Wuppertaler Fachtagung, 65-80 



Daniel Kunz                                     Integrat ion von Jugendl ichen aus Zuwanderungsfam i l ien - 
e ine Aufgabe der  pro fami l ia-Sexualpädagogik   

 
 
 
 
 
 

 
 

19

Schmidt, Gunter (1998). Sexuelle Verhältnisse. Über das Verschwinden der Sexualmoral. Reinbek: Ro-

wohl t  

 

Schmidt, Gunter (2004). Das neue Der Die Das. Über die Modernisierung des Sexuellen. Giessen: Ps y-

chosoz ial-Verlag 

 

Schmidt, Gunter/Klusmann, Dietrich/Zeitzschel, Uta (1992). Veränderungen der Jugendsexualität zw i-

schen 1970 und 1990. Zeitschri f t  für Sexualforschung, Jg. 5, Heft 3, 191-218 

 

Sigusch, Volkmar (2003). Von der Wollust zur Wohllust. Über das Sexualleben der Jugend. pro familia 

magazin, Jg. 31, Heft 3, 4-7 

 

Stich, Jutta (2003). Annäherungen an Sexualität. Ein empirisches Forschungsprojekt mit Jugendlichen. 

Zei tschr i f t  für  Sexual forschung, Jg. 16, Heft 2, 99-115  

 

Thoss, Elke (1997). “Die Themen der Zukunft: welche innovationsträchtigen Diskurse sind in der Aus - 

und Fortbi ldung zu berücksicht igen?“ Tagungsbeitrag, Merseburg 1997 

 

Thoss, Elke (2004). „pro familia und die Ziele von Kairo. Einführung zum pro familia Forum für sexuelle 

und reproduktive Gesundheit und Rechte“. pro familia magazin, 32. Jg., Heft 2, S. 4-5 

 

Weiser, Sigrid (2004). „Sexualpädagogik und Zuwanderung. Neue Aufgaben für pro familia“. pro familia 

magazin, 32. Jg., Heft 4, S.4-5 

 

ZfT (2001): „Türkische Heiratsmigrantinnen und Migranten in Deutschland“. Interner Bericht des Zent-

rums für Türkeistudien der Universität Duisburg-Essen an das Ministerium für Arbeit und Soziales von 

NRW  

 

Zinn, Alexander (2004). Clash of Cultures? Über das Verhältnis türkisch- und arabischstämmiger Jugend-

licher zu Homosexualität und Homosexuellen. In: Muslime unter dem Regenbogen (LSVD Berlin-

Brandenburg) (Hg.). Ber lin: Quer-Verlag, 226-259  



 
 
 
 
 
 
 

 20 



Anhang 
 
 
 
 

 21

 

 

Anhang 1 

generation 97 
– sexuelle und reproduktive Rechte für  
Jugendliche und junge Erwachsene11 

generat ion 97 ist  e ine Momentaufnahme von Sichtweisen junger Menschen bezü glich ihrer 

sexuel len und reproduktiven Gesundheit, die von der UNFPA (Weltbevölkerungsorganisation 

der Vereinten Nationen) und der IPPF (International Planned Parenthood Federation) durch-

geführt  wurde.  

Im Rahmen von generat ion 97 wurde jungen Menschen die Mögl ichkei t  gegeben, i hre Sicht-

weisen und Meinungen zur sexuel len und reprodukt iven G esundheit und Rechte mitzuteilen. 

Insgesamt haben 600 Jugendl iche aus 54 Ländern te i lgenommen. Quant i tat iv und qual itativ 

s te l l t  d ie Untersuchung k lare Unterschiede zwischen den Jugendl ichen fest, aber auch viele 

länder- und geschlechtsübergrei fende Gemeinsamkei ten.   

 

Als Ergebnis dieser Untersuchung haben die Jugendlichen einen Forderungskatalog aufgestellt 

und ihre Wünsche form uliert.  

 

Alle jungen Menschen 

haben weltweit, unabhängig von ihrem Geschlecht, 

ihrer Religion, ihrer Hautfarbe, ihrer sexuellen Orientierung und/oder 

ihren geistigen und physischen Fähigkeiten, 

als sexuelle Wesen die folgenden Rechte: 

1. Das Recht ,  du selbst  zu sein – das bedeutet  d ie Freihei t :   

- de ine e igenen Entscheidungen zu treffen,  

-  dich individuel l  auszudrücken und zu verwirkl ichen,  

-  Freude an der Sexuali tät zu h aben und  

-  dabei  s icher vor Gewalt ,  Diskr iminierung und Ansteckung mit   

   sexuel l  übertragbaren Krankheiten zu sein,   

-  d ie f reie Wahl zu haben in der Frage ob und wen du heiraten  

   möchtest  und  

-  ob und wann du e ine Fami l ie  p lanen möchtest. 

2 . Das Recht auf Information und Aufklärung über Sexual i tät,  Verhü-

tungs mittel ,  HIV/AIDS und über deine Rechte. 

3 . Das Recht ,  d ich selbst  zu schützen und geschützt zu werden – vor 

ungewol l ter  Schwangerschaft, HIV/AIDS und sexualisierter Gewalt. 

                                                 
11 Übersetzung: pro familia Bundesverband 2005 
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4. Das Recht  auf  Gesundhei ts fürsorge – die vertraulich ist, bezahlbar, 

von guter Qual i tät  und die mit  dem notwendigen R espekt  gegeben 

wi rd . 

5 . Das Recht,  e inbezogen zu werden – in die Planung von Programmen 

zur sexuellen und reproduktiven Gesundheit und Rechte für Jugend-

l iche und  te i lzunehmen an Informat ions - und Aufklärungsveranstal-

tungen und zu versuchen, auf die Meinungs - und Entscheidungsfin-

dungen von Regierungen Einf luss zu nehmen . 

Forderungen an die MitarbeiterInnen von Familienplanungsorganisationen 

- Wie sollt ihr mit Jugendlichen umgehen? 

 
1. Seid vert raul ich mit  uns. 

2 . Versorgt und unterstützt uns mit den Informationen und Dienstleis-

tungen, d ie wir  brauchen. 

3 . Akzepti ert uns, wie wir sind; ohne zu moralisieren oder zu demorali-

s ieren. 

4 . Benutzt eine Sprache, die wir ve rs tehen. 

5 . Fragt unsere Meinung über (eure) Dienst le istungen nach und res-

pekt ier t  s ie. 

6 . Er laubt  uns,  für  uns selbst  zu entsche iden. 

7 . Gebt uns und das Gefü hl ,  wi l lkommen und geschützt  zu sein. 

8 . Richtet  n icht  über uns. 

9 . Versorgt uns mit Dienstleistungen zu der Zeit,  da wir sie benötigen 

und in dem Zei t rahmen,  den wi r  haben. 

 

 

 

Quelle:  
 

generation 97 – what young people say about sexual und reproductive health.  

Eine Untersuchung von:  

Internat ional Planned Parenthood Federat ion (IPPF), London (www.ippf.org)  

United Nations Populat ion Fund (UNFPA), New York (www.unfpa.org)  
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Anhang 2  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 
 

 
International Planned Parenthood Federation 

 
 
 

IPPF CHARTA  
DER SEXUELLEN UND REPRODUKTIVEN 

RECHTE  
 

- Auszüge -  
 
 
 

  Die IPPF Charta der sexuellen und reproduktiven Rechte wurde 
  vom Zentralrat der International Planned Parenthood Federation  
  (IPPF) befürwortet und von der Mitgliederversammlung der IPPF  
  im November 1995 verabschiedet. 

 
 
 
Deutschsprachige Übersetzung: 
© 1997, pro famil ia Deutsche Gesellschaft für Famil ienplanung, Sexualpädagogik und Sexualbera-
tung e. V. Bundesverband, Stresemannal lee 3, D -60596 Frankfurt  am Main, Tel. :  0 69 /  63 90 02, 
Fax: 0 69 / 63 98 52, E-Mail: internat ional@profami l ia.de, Web: www.profami l ia.de   
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1. Das Recht auf Leben 

2. Das Recht auf Freiheit und Unversehrtheit der Person 

3. Das Recht auf Gleichheit und darauf, keiner Form der 
Diskriminierung ausgesetzt zu sein 

4. Das Recht auf Privatsphäre 

5. Das Recht auf Gedankenfreiheit 

6. Das Recht auf Information und Bildung 

7. Das Recht auf freie Entscheidung für oder gegen Ehe 
und die Gründung und Planung einer Familie 

8. Das Recht zu entscheiden, ob und wann die Geburt 
eigener Kinder erwünscht ist 

9. Das Recht auf Gesundheitsversorgung und Gesund-
heitsschutz 

10. Das Recht auf den Nutzen des wissenschaftlichen 
Fortschritts 

11. Das Recht auf Versammlungsfreiheit und politische 
Beteiligung 

12. Das Recht auf Schutz vor Folter und Misshandlung 
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1. Das Recht auf Leben 
 
Die IPPF anerkennt und ist der Überzeugung, dass alle Personen ein Recht auf Leben haben, 

und dass ke ine Person wi l lkür l ich ihres Lebens beraubt werden darf. Die IPPF anerkennt wei-

terhin,  dass Völkermord ein Verbrechen nach internationalem Recht ist, und dass dies dort der 

Fal l  is t ,  wo Maßnahmen, zu denen auch die Fami l ienplanung gehört, aufgezwungen werden, 

um Geburten innerhalb einer nationalen, ethnischen, religiösen oder kulturellen Gruppe oder 

innerhalb e iner  Gruppe best immter ethnischer Zugehörigkeit zu verhindern, mit der Absicht, 

d iese Gruppe ganz oder te i lweise zu zerstören. Die IPPF setzt sich deshalb für folgendes ein: 

 

1.1  Das Leben keiner Frau soll durch Schwangerschaft einem Risiko oder einer Gefahr aus-

gesetzt werden. Dieses Recht bezieht sich im besonderen auf “vermeidbare Todes fälle” - 

insbesondere auf die Notwendigkeit ,  d ie Risikofaktoren für Schwangerschaften mit h o-

hem Risiko zu reduzieren, als da wären: “zu früh, zu spät,  zu kurz nacheinander oder zu 

viele”. 

 

1.2  Das Leben keines Kindes soll aufgrund seines Geschlechts einem Risiko oder einer G e-

fahr ausgesetzt  werden. 

 

1.3  Das Leben ke iner  Person so l l  durch mangelnden Zugang zu Dienstleistungen der G e-

sundhei tsversorgung und /  oder zu Information, Beratung  

oder anderen Dienstleistungen in Zusammenhang mit der sexuellen und reproduktiven 

Gesundhei t  e inem Ris iko oder e iner  Gefahr ausgesetzt  werden.12 

 

UND verpfl ichtet sich weiterhin, al le Schrit te zu unternehmen, um die Erreichung des folgen-

den Rechts zu s ichern: 

 

1.4  Das Recht al ler Kinder weiblichen Geschlechts, nicht dem Risiko der Kindestötung aus-

gesetzt zu sein. 

 

 

 

2. Das Recht auf Freiheit und Unversehrtheit der Person 
 

Die IPPF anerkennt und ist  der Überzeugung, dass al le Personen ein Recht auf Freiheit  und 

Unve rsehrthei t  der  Person haben,  und setzt  s ich deshalb für  fo lgendes e in: 

 

                                                 
12 Aktionsprogramm der Internationalen Konferenz für Bevölkerung und Entwicklung (ICPD), Paragraph 7.2; Definition 
von reproduktiver Gesundheit, vgl. S. 40 im Kapitel “Standards” des Rechts auf Gesundheitsversorgung und Gesund-
heitsschutz. 



Anhang                                    
 
 
 
 
 

 
 26 

2.1  Al le Personen haben das Recht ,  s ich unter  Berücksicht igung der Rechte anderer an 

ihrem sexuel len und reproduktiven Leben zu erfreuen und es selbst in der Hand zu h a-

ben. 

 

2.2  Al le Personen haben das Recht,  keinem medizinischen Eingri f f  in Zusammenhang mit 

ihrer s exuel len und reproduktiven Gesundheit  ausgesetzt zu sein, außer mit ihrer vollen, 

f re ien und auf Informat ion beruhenden Zus t immung. 

 

2.3  Alle weibl ichen Personen haben das Recht, keiner Form genitaler Verstümmelung aus-

gesetzt zu sein. 

 

2.4  Al le Personen haben das Recht ,  keiner sexuel len Beläst igung ausgesetzt  zu sein . 

 

UND verpfl ichtet sich weiterhin, al le Schri t te zu unternehmen, die Erreichung der folgenden 

Rechte zu s ichern: 

 

2.5  Alle Personen haben das Recht, keiner von außen ausgehenden Gefahr, Beschämung, 

Schuld,  auf Mythen basierenden Überzeugung und anderen psychologischen Faktoren, 

die ihre sexuellen Reaktionen hemmen oder ihre sexuellen Beziehungen beeinträchti -

gen ,  ausgesetzt zu sein. 

 

2.6  Al le Personen haben das Recht, nicht zu Schwangerschaft,  Steri l isat ion oder Schwan-

gerschafts abbruch gezwungen zu werden. 

 

 

 

3. Das Recht auf Gleichheit und darauf, keiner Form der  
Diskriminierung ausgesetzt zu sein 

 

Die IPPF anerkennt und ist der Überzeugung, dass alle Menschen frei und gleich in Würde und 

Rechten geboren werden und anerkennt auch das Recht der Frauen d arauf, keiner Form der 

Dis kriminierung durch Gesetze, Vorschriften, Sitten oder Bräuche, soziale oder kulturelle Ve r-

hal tensmuster oder andere Si t ten oder Bräuche, die auf  der Idee der Minder- oder Höher-

wert igkei t  e ines der Geschlechter  oder auf  k l ischeehaften Rollenbildern für Männer und Frauen 

basieren, ausgesetzt  zu sein.  Die IPPF setzt  s ich des halb für  fo lgendes e in: 

 

3.1  Keine Person soll aufgrund von ethnischer Zugehörigkeit, Hautfarbe, Geschlecht oder 

sexuel ler  Or ient ierung, Fami l ienstand, Stel lung in der Famil ie, Alter, Sprache, Reli-

g ion, polit ischer oder anderer Überzeugung, nationaler oder sozialer Herkunft, Eigen-

tum, G eburt oder einem sonstigen Status in ihrem sexuellen und reproduktiven Leben, 

in ihrem Zugang zur Gesundheitsversorgung und/oder zu Gesundheitsdienstleistungen 

e iner  D iskr imin ierung ausgesetzt  sein. 
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3.2  Alle Personen haben ohne Berücksichtigung ethnischer Zugehörigkeit, Hautfarbe, Ar-

mut, Geschlecht, sexueller Orientierung, Familienstand, Stellung in der Familie, Alter, 

Sprache, Rel ig ion,  pol i t ischer oder anderer Überzeugung, nat ionaler oder sozi aler 

Herkunft, Eigentum, Geburt oder eines sonstigen Status das Recht auf einen gleichbe-

rechtigten Zugang zu Bildung und Information zur Sicherung ihrer Gesundheit und i h-

res Wohlbef indens.  Dies schließt den Zugang zu Informationen, Beratung und Diens t-

leistungen, die ihre sexuelle und reproduktive Gesundheit und ihre sexuellen und r e-

produkt iven Rechte betreffen, ein.  

 

3.3  Al le  Frauen und Kinder weib l ichen Geschlechts haben das Recht  auf  ausreichende 

Ernährung und Versorgung während ihres ganzen Lebens und das Recht darauf, kei-

nen ihre Chancen gefährdenden, gewohnheitsmäßigen Praktiken oder anderen Prakti-

ken gleich welcher Art ausgesetzt zu sein, die auf der Idee von Minderwertigkeit oder 

k l is cheehaften Rol lenbi ldern für  Männer und Frauen basieren und/oder e iner Dis -

kr imin ierung g le ichkommen. 

 

3.4  Keine Frau sol l  beim Zugang zu Bi ldung, Information und/oder Dienstleistungen, die 

s ich auf ihre Entwicklung oder ihre sexuel le und reprodukt ive Gesundheit und ihre s e-

xuel len und r eproduktiven Rechte beziehen, Diskriminierungen ausgesetzt sein. Dies 

schl ießt auch den Zugang zu Dienstleistungen der Fruchtbarkeitsregelung ein, wenn 

dafür  d ie Zust immung einer  anderen Person e rforder l ich ist .  

 

3.5  Keine Person sol l  einem Programm sexuel ler und reproduktiver Gesundheitsversor-

gung ausgesetzt sein, das die Diskriminierung bestimmter Bevölkerungsgruppen zur 

Folge hat.  

 

3.6  Alle Personen haben das Recht auf Schutz vor allen Formen der Gewalt aufgrund ihrer 

ethnischen Zugehörigkeit, Hautfarbe, ihres Geschlecht, ihrer Sprache, Religion, politi-

schen oder anderen Auffassung, nationalen oder sozialen Herkunft, ihres Eigentums, 

ihrer Geburt  oder eines a nderen Status. 

 

3.7  Al le Frauen haben das Recht auf Schutz vor Diskriminierung in ihrem sozialen, häus -

l ichen oder beruf l ichen Umfeld aufgrund von Schwangerschaft  oder Mutterschaft .  

 

UND verpfl ichtet sich weiterhin, al le Schri t te zu unternehmen, die Erreichung der folgenden 

Rechte zu s ichern: 

 

3.8  Keine Person so l l  be im  Zugang zu Informationen, Gesundheitsversorgung oder Diens t-

le is tungen in Z usammenhang mit ihrer/ ihren sexuel len und reproduktiven Gesundheit, 

Rechten und Bedürfnissen einer Diskriminierung aufgrund von Alter, sexueller Orienti e-
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rung oder geist iger  oder körperlicher Behinderung ausgesetzt sein, und zwar zeit ihres 

Lebens . 

 

 

 

4. Das Recht auf Privatsphäre 

 

Die IPPF anerkennt und ist  der Überzeugung, dass al le Personen das Recht darauf haben, 

keiner wi l lkür l ichen Einmischung in ihre Pr ivatsphäre,  ihre Fami l ie , ihr Zuhause oder ihre Kor-

respondenz aus gesetzt  zu sein,  und setzt  s ich deshalb für  fo lgendes ein: 

 

4.1  Al le Dienste in Zusammenhang mit  sexuel ler und reprodukt iver Gesundheitsversor-

gung, einschließlich Information und Beratung, sollen ihre Klientinnen u nd Klienten mit 

Diskret ion behandeln und dafür sorgen, dass an sie weitergegebene persönl iche I n-

formationen ve rt raul ich b le iben. 

 

4.2  Alle Frauen haben das Recht auf autonome Wahlmöglichkeiten in Zusammenhang mit 

ihrer Fortpf lanzung, einschl ießl ich der Wahlmöglichkeiten in Zusammenhang mit quali-

f iz iertem Schwangerschaf tsabbruch. 

 

4.3  Al le Personen haben das Recht,  unter Berücksicht igung des Wohlergehens und der 

Rechte anderer ihrer sexuellen Orientierung Ausdruck zu verleihen, um ein sicheres 

und befr iedigendes Sexual leben zu haben, ohne Angst vor Verfolgung, ohne Ein-

schränkung ihrer  Freihei t  und ohne gesel lschaf t l iche Einm ischung. 

 

UND verpfl ichtet sich weiterhin, al le Schrit te zu unternehmen, die Erreichung des folgenden 

Rechts zu s ichern: 

 

4.4  Al le Diens tleistungen in Zusammenhang mit sexueller und reproduktiver Gesundheit, 

einschließlich Informationen und Beratungsangebote, sollen allen Individuen und Paa-

ren,  insbesondere jungen Menschen, auf einer Basis zugänglich gemacht werden, auf 

der ihr Recht auf Privatsphäre und Vertraul ichkei t  respekt ier t  wird. 
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5. Das Recht auf Gedankenfreiheit 
 

Die IPPF anerkennt und is t  der Überzeugung, dass jede Person das Recht auf  Gedanken-, 

Gewissens - und Religionsfreiheit hat, und dass das Recht auf Meinungsfreiheit und freie Mei-

nungsäußerung das Recht einschließt, Meinungen ohne die Einmischung anderer zu ve rtreten 

und Informat ionen und Ideen über jedes Medium zu suchen, empfangen und weiterzugeben, 

ohne Berücksichtigung von Grenzen, und setzt  s ich deshalb für folgendes  e in : 

 

5.1  Al le Personen haben das Recht auf  Gedanken- und Meinungsfreiheit in Zusammen-

hang mi t  ihrem sexuel len und reprodukt iven Leben. 

 

5.2  Al le Personen haben das Recht auf Schutz vor Einschränkungen in ihrem Zugang zu 

Bi ldung und Informat ionen in Zus ammenhang mit ihrer sexuellen und reproduktiven 

Gesundheit  aufgrund von Gedanken, Gewis sen und Rel ig ion. 

 

5.3  Personen, die in der Gesundheitsversorgung tätig sind, haben nur dann das Recht, die 

Erbr ingung von Dienst le is tungen in Zusammenhang mi t  Verhütung und Schwanger-

schaftsabbruch aus Gewissensgründen abzulehnen, wenn sie die Kl ient in oder den 

Klienten an andere in der Gesundheitsversorgung tätige Personen verweisen können, 

die berei t  s ind, die Dienst leistung sofort  zu erbr ingen. Dieses Recht gi l t  nicht für Not-

fä l le,  in denen Leben u nmit te lbar  gefährdet  s ind. 

 

UND verpfl ichtet sich deshalb dazu, al le Schritte zu unternehmen, die Erreichung des folgen-

den Rechts zu s ichern: 

 

5.4  Alle Personen haben das Recht, keiner einschränkenden Interpretation religiöser Tex-

te und Lehren, Philosophien und Sitten ausgesetzt zu sein, die dazu benutzt werden, 

die Gedankenfreiheit in Zusammenhang mit der sexuellen und reproduktiven Gesund-

hei tsversorgung und anderen Fragen einzuschränken. 

 

 

 

6. Das Recht auf Information und Bildung 
 

Die IPPF anerkennt und ist der Überzeugung, dass al le Personen das Recht auf Bi ldung und 

i n s besondere auf spezif ische Bildungsinformationen zur Sicherstel lung der Gesundheit und 

des Wohlergehens von Personen und Fami l ien haben,  e inschl ießl ich der  Informationen und 

Beratung zur sexuel len und reproduktiven G esundheit  und zu sexuel len und reprodukt iven 

Rechten, und setzt  s ich deshalb für  fo lgendes  e in : 
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6.1  Al le Personen haben das Recht auf Zugang zu Information und Bi ldung in Zusammen-

hang mi t  ihrer /ihren sexuellen und reproduktiven Gesundheit, Rechten und Pflichten, und 

zwar zu einer Art von Information und Bi ldung, die rücksichtsvol l  in bezug auf das G e-

schlecht und frei von Stereotypen ist und auf eine objektive, krit ische und plural istische 

Art und Weise angeboten wird. 

 

6.2  Alle Personen haben das Recht auf ausreichende Bildung und Information, um sicherzu-

stellen, dass alle Entscheidungen in Zusammenhang mit ihrem sexuellen und reprodukti-

ven Leben auf der Grundlage ausreichender Informat ionen u nd mit voller und freier Zu-

st immung getrof fen werden. 

 

6.3  Alle Personen haben das Recht auf vollständige Informationen über die relativen Vorte i-

le, die Risiken und die Wirksamkeit al ler Methoden der Fruchtbarkeitsregelung und der 

Verhütung ungeplanter Schwangerschaften. 

 

 

 

7. Das Recht auf freie Entscheidung für oder gegen Ehe  
und die Gründung und Planung einer Familie 

 

Die IPPF anerkennt und ist  der Überzeugung, dass das Recht a l ler  vol l jähr igen Personen, 

ohne Einschränkungen aufgrund ihrer  ethnischen Zu gehörigkeit, Nationalität oder Religion zu 

heira ten und eine Famil ie zu gründen, das Recht impl iz iert ,  s ich für oder gegen Ehe und die 

Gründung und Planung einer Famil ie zu entscheiden, und setzt sich deshalb für folgendes ein: 

 

7.1  Al le Personen haben das  Recht auf Schutz gegenüber einem Heiratswunsch, wenn die 

betrof fene Person nicht ihre vol le,  f reie und auf Information beruhende Zustimmung dazu 

gibt. 

 

7.2  Al le Personen haben das Recht auf Zugang zu Gesundheitsversorgungsleistungen in 

Zusammenhang mi t  der reproduktiven Gesundheit, einschließlich unfruchtbarer Pers o-

nen und Personen, deren Fruchtbarkeit durch auf sexuellem Wege übertragene Krank-

hei ten gefährdet ist .  

 

 

8. Das Recht zu entscheiden, ob und wann die Geburt eigener 
Kinder erwünscht ist 

 

Die IPPF anerkennt und ist  der Überzeugung, dass das Recht zu entscheiden, ob und wann 

die Geburt e igener Kinder erwünscht ist ,  in dem Recht al ler Personen enthalten ist,  die Zahl 

und den Zeitpunkt der Geburt ihrer Kinder frei und verantwortl ich zu bestimmen und Zugang zu 

Informationen, Bi ldung und Mi tteln zu haben, die sie in die Lage versetzen, von diesem Recht 



Anhang                                   
 
 
 
 
 
 

 
 

31

Gebrauch zu machen. Die IPPF anerkennt weiterhin,  dass Frauen vor und nach der Geburt  

e ines Kindes e in  besonderer  Schutz für  e inen angemessenen Zei traum gewährt werden soll 

und setzt  s ich deshalb für  fo lgendes e in: 

 

8.1  Al le Frauen haben das Recht auf Zugang zu den Informationen, der Bi ldung und den 

Dienstleistungen, die zum Schutz von reproduktiver Gesundheit, gesundheitl ich unge-

fährl icher Mu tterschaft und qualif iziertem Schwangerschaftsabbruch erforderlich und 

für al le Benutzer zugängl ich, erschwingl ich, akzeptabel und zweckm äßig  s ind . 

 

8.2  Alle Personen haben das Recht auf Zugang zu dem größtmöglichen Angebot an siche-

ren,  wirksamen und akzeptablen Methoden der Fruchtbarkeitsregelung. 

 

8.3  Al le Personen haben das Recht,  e ine sichere und für s ie akzeptable Meth ode zum 

Schutz vor ungeplanter Schwangerschaft  f rei  zu wählen und anzuwenden. 

 

 

 

9. Das Recht auf Gesundheitsversorgung und  
Gesundheitsschutz 

 

Die IPPF anerkennt und ist überzeugt, dass alle Personen ein Recht auf körperl iche und geis -

t ige Gesundhei t  auf  höchstem Niveau haben, und setzt  s ich deshalb für  fo lgendes ein:18 

 

9.1  Alle Personen haben das Recht auf eine optimale Qualität der Gesundheitsversorgung, 

einschließlich aller Versorgungsleistungen in Zusammenhang mit ihrer sexuellen und 

reprodukt iven Gesundheit.  

 

9.2  Alle Personen haben das Recht auf umfassende Dienstleistungen der Gesundheitsve r-

sorgung,  e inschl ießl ich des Zugangs zu a l len Me thoden der Fruchtbarkeitsregelung, 

einschließlich des qualifizierten Schwangerschaftsabbruchs und der Diagnose und B e-

handlung von Krankheiten, die auf sexuellem Wege übertragen werden, einschließlich 

HIV/AIDS. 

 

9.3  Al le  Personen und insbesondere Kinder  weiblichen Geschlechts und Frauen haben das 

Recht auf Schutz vor tradit ionellen, g esundhei tsschädl ichen Prakt iken. 

 

9.4  Al le Frauen haben das Recht auf Schwangerschafts - und Unfruchtbarkeitsberatung, 

die s ie in die Lage versetzt ,  e igene, auf Informat ionen aus unvoreingenommener Quel-

le basierende Entscheidungen zu t reffen. 
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9.5  Al le Personen haben das Recht auf umfassende Dienst leistungen der sexuel len und 

reproduktiven Gesundheitsversorgung als Teil der primären Gesundheitsversorgung, 

d ie sowohl  f inanzierbar als auch geographisch erreichbar, nichtöffentlich und vertrau-

l ich s ind und der Würde und dem Wohlbef inden der betref fenden Person Rechnung 

t ragen. 

 

9.6  Al le Frauen haben das Recht auf geeignete Dienst leistungen in Zusammenhang mit  

Schwangerschaft ,  Entbindung und postnataler Gesundheitsversorgung sowie auf aus -

re ichende Ernährung während der Schwangerschaft und Sti l lzeit .  

 

9.7  Al le Personen haben das Recht auf  Gesundhei tsschutz und Sicherhei t  am Arbei ts -

platz, einschl ießl ich des Schutzes der Fortpf lanzungsfunkt ion. 

 

9.8  Al le arbeitenden Mütter haben das Recht, dass ihnen bezahlter oder mit angemesse-

nen Sozial leistungen verbundener Mutte rschaftsur laub gewährt  wird.   

 

UND verpfl ichtet sich weiterhin, al le Schri t te zu unternehmen, die Erreichung der folgenden 

Rechte zu s ichern: 

 

9.9  Jede Person hat das Recht auf  sexuel le und reprodukt ive Gesundhei tsversorgung, 

wozu die fo lgenden Rechte gehören: 

Informationen über die Vortei le und Risiken al ler  Methoden der Fruchtbarkei tsregelung. 

Zugang zu e inem mögl ichst  bre i ten Dienst le is tungsangebot.  

Die Möglichkeit, sich für oder gegen die Inanspruchnahme von Dienstleistungen zu entschei-

den und zwischen Empfängnisverhütungsmethoden zu wählen. 

Sicherheit in  Zusammenhang mi t  den angebotenen Methoden und Diens tle is tungen. 

Schutz der Privatsphäre  während des Angebots von Informat ionen und Dienst le istu ngen. 

Diskretion beim Angebot von Informati onen und Dienst le is tungen. 

Vertraulichkeit  im Umgang mi t  persön l ichen Informat ionen. 

Wahrung der Würde  bei  der Inanspruchnahme von Dienst l eistungen der sexuellen und repro-

dukt iven Gesundhei tsversorgung. 

Wohlbefinden im Hinbl ick auf  d ie Qual i tät  der angebotenen Versorgungsdienst le istu ngen. 

Kontinuität, welche die zukünftige Verfügbarkeit der angebotenen Dienstleistungen garantiert. 

Meinungsäußerung über  d ie angebotene Dienst le is tung. 
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10. Das Recht auf den Nutzen des wissenschaftlichen 
Fortschritts 

 

Die IPPF anerkennt und ist der Überzeugung, dass al le Personen das Recht haben, vom Nut-

zen des w issenschaftl ichen Fortschr i t ts und seiner Anwendungen zu profitieren und setzt sich 

deshalb für  fo lgendes  e in : 

 

10.1  Al le Personen sol len Nutzen von und Zugang zu den verfügbaren Technologien der 

reproduktiven Gesundheitsversorgung haben, einschließlich der Technologien in den 

Bereichen Unfruchtbarkei t ,  Empfängnisverhütung und Schwangerschaftsabbruch, 

wenn die Vorenthaltung des Zugangs zu solchen Technologien schädliche Auswirkun-

gen auf  Gesundhei t  und Wohlbef inden hätten. 

 

10.2  Al le Personen haben das Recht,  vor a l len schädl ichen Auswirkungen von Technolo-

gien der reproduktiven Gesundheitsversorgung auf ihre Gesundheit und ihr Wohlbefin-

den geschützt  und über s ie informiert  zu werden. 

 

UND verpfl ichtet sich weiterhin, al le Schri t te zu unternehmen, die Erreichung der folgenden 

Rechte zu s ichern: 

 

10.3  Al le Kl ientinnen und Kl ienten, die Dienstleistungen der sexuel len und reproduktiven 

Gesundheitsversorgung in Anspruch nehmen wollen, haben das Recht auf Zugang zu 

al len Reprodukt ionstechnologien,  d ie s icher und akze ptabel  s ind. 

 

 

 

11. Das Recht auf Versammlungsfreiheit und politische  
Beteiligung 

 

Die IPPF anerkennt und ist der Überzeugung, dass alle Personen das Recht auf freie friedliche 

Versammlung und die Zugehörigkeit  zu Vereinigungen haben, und setzt sich deshalb für fo l-

gendes e in : 

 

11.1  Al le Personen haben das Recht, sich zu versammeln und für sexuelle und reproduktive 

Gesundhei t  und Rechte öf fent l ich einzutreten. 

11.2  Alle Personen haben das Recht, eine Vereinigung zu bilden, welche die Förderung von 

sexuel ler  und reprodukt iver Gesundheit  und von sexuellem und reproduktivem Wohl-

bef inden zum Ziel  hat.  

 

UND verpf l ichtet sich weiterhin, al le Schri t te zu unternehmen, die Erreichung des fo lgenden 

Rechts zu s ichern: 
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11.3  Al le Personen haben das Recht,  zu versuchen, Regierungen dahingehend zu beein-

f lussen, dass diese sexueller und reproduktiver Gesundheit und sexuellen und repro-

dukt iven Rechten eine Prior i tät  einräumen . 

 

 

 

12. Das Recht auf Schutz vor Folter und Misshandlung 
 

Die IPPF anerkennt  und is t  der  Überzeugung, dass al le Personen das Recht  haben,  keiner 

Folter oder grausamen, unmenschl ichen oder erniedr igenden Behandlung oder Bestrafung 

ausgesetzt zu sein, und dass sie das Recht haben, keiner medizinischen oder wissenschaftl i-

chen Behandlung ohne ihre f re ie und auf  Informat ion beruhende Zust immung ausgesetzt zu 

sein,  und setzt  s ich deshalb für  fo lgendes e in : 

 

12.1  Al le Kinder haben das Recht auf Schutz vor al len Formen von Ausbeutung und insbe-

sondere vor sexuel ler  Ausbeutung, Kinderprost i tut ion und al len Formen sexuel len 

Missbrauchs,  Notzucht und s exueller Belästigung, einschließlich der Nötigung eines 

Kindes zu einer gesetzwidrigen sexuellen Handlung, sowie der Ausbeutung oder B e-

nutzung von Kindern durch bzw. für Prosti tut ion oder andere gesetzwidrige sexuelle 

Prakt iken und der ausbeuter ischen Benutzung von Kindern in pornographischen Dar-

stel lungen und Mater ia l ien . 

 

12.2  Keine Person darf ohne ihre vol le, freie und auf der Grundlage von Information beru-

hende Zustimmung medizinischen Versuchen und Experimenten in Zusammenhang mit 

Sexuali tät oder Methoden oder Techniken der Fruchtbarkeitsregelung ausgesetzt wer-

den. 

 

12.3  Alle Frauen haben das Recht auf Schutz vor Frauenhandel und der Ausbeutung durch 

Pros ti tut ion. 

 

12.4  Al le Zivi lpersonen - Frauen und Männer - haben das Recht auf Schutz vor erniedrigen-

der Behandlung und Gewalt in Zusammenhang mit ihrer Sexualität und Fortpflanzung, 

insbesondere in Zei ten bewaffneter  Konf l ikte. 

UND verpfl ichtet sich weiterhin, al le Schrit te zu unternehmen, die Erreichung des folgenden 

Rechts zu s ichern: 

 

12.5  Alle Pers onen haben das Recht auf Schutz vor Vergewalt igung, Notzucht, sexuellem 

Missbrauch und sexuel ler  Beläst igung. 
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Die Rechte der Klientin / des Klienten 
 
Jede Klientin und jeder Klient im Bereich Familienplanung hat das Recht auf: 

1. Information 
Das Recht, über die Vorteile und die Verfügbarkeit von Familienplanung info r-

miert  zu werden. 

2. Zugang 
Das Recht,  Dienst le istungen in Anspruch zu nehmen, ungeachtet  des Ge-

schlechts, Glaubens, der Hautfarbe, des Famil ienstandes oder des Ortes, an 

dem sie/er  lebt .  

3. Wahlfreiheit 
Das Recht,  s ich f re i  für  oder gegen Famil ienplanung zu entscheiden und die 

Methode der Famil ienplanung frei  zu wählen. 

4. Sicherheit 
Das Recht,  die Famil ienplanung sicher und effekt iv zu prakt iz i eren. 

5. Privatsphäre 
Das Recht,  Beratungen oder Dienstleistungen in einer Umgebung zu e rhalten, 

in der Vertraul ichkeit  gewährle istet  is t . 

6. Vertraulichkeit 
Das Recht, dass sämtl iche persönl ichen Informationen vertraul ich behandelt  

werden. 

7. Würde 
Das Recht,  mi t  Höf l ichkei t ,  Respekt und Aufmerksamkeit behandelt zu werden. 

8. Wohlbefinden 
Das Recht, sich bei der Inanspruchnahme von Dienstleistungen wohlzufü hlen. 

9. Kontinuität 
Das Recht, Dienstleistungen und Mittel zur Empfängnisverhütung so lange zu 

erhal ten wie nöt ig. 

10. Meinung 
Das Recht,  Ansichten über die angebotenen Dienst le istungen zu ä ußern. 



 




